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Energie- & Nachhaltigkeitsstrategien
Integration von Nachhaltigkeitskriterien 
in den Planungsprozess
Energetisch- bauliche Analysen 
von Bestandstrukturen & Definition 
energetischer Benchmarks für Neubauten
Konzeption von Energieversorgungssystemen

Wassermanagementkonzepte
Entwickeln von Wassermanagementkonzepten 
Analyse vorliegender Wasserpotenziale 
(Regen-, Grau- und Schwarzwasser)
Konzeption nachhaltiger Wassernutzung 

Studien
Architektonische Machbarkeitsstudien 
& Testplanungen im Rahmen 
städtebaulicher Entwicklungsprojekten 

Simulationen
Simulationen urbaner Energieströme mit 
eigenem Modell (thermisch, solar) 

Forschung
Eigene Forschungstätigkeiten (Dissertation 
bis Ende 2015) & mit der TU Darmstadt, FG 
Entwerfen und Energieeffizientes Bauen 



1. Status Quo: Stadt, Energiewende und energieeffizientes Bauen



 
Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage von Sivardière (2007)

Die ‚drei Gestalten‘ der Europäischen Stadt

Mittelalterliche Handwerkerstadt
kompakte verdichtete Stadt mit 
maximaler Ausbreitung, welche eine 
fußläufige Erreichbarkeit ermöglicht

Energieträger: Holz und Torf

Industrielle Bahnstadt 
‚Perlenkettenartige Organsiation von 
Siedlungsgebieten entlang von Bahntrassen

Energieträger: Kohle, Stadtgas, teilw. Strom

Moderne Autostadt
Großflächige Besiedelung der 
Peripherie von Ballungszentren

Energieträger: Erdöl, Erdgas, Strom
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Quelle: Hegger, Manfred; Drebes, Christoph, Wurzbacher, Steffen: benefit E, Darmstadt 2015
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Status Quo: gebäudebezogener Energieverbrauch Abb. 5: Jährlicher Endener-
gieverbrauch nach Sektoren 
und Energieträgern in 
Deutschland [TWh], (2013)

Abb. 6: Jährliche Energieer-
zeugung nach Energienut-
zung in Deutschland [TWh], 
2013

Quelle: 
TU Darmstadt, benefit E, 
Darmstadt 2015 auf Grundlage 
von BMWi (2015)

Quelle: 
TU Darmstadt, benefit E, Darm-
stadt 2015 auf Grundlage von 
Statistisches Bundesamt (2015)
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Lösung: Energetische Vernetzung im Quartier
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Fossile Stadt
•	 hierarchisch	-	„von	der	oberen	zur	un-
teren	Ebene“

•	 Lange	Wege	vom	Energieversorger	
zum	Abnehmer

•	 Große	Umwandlungs-	und	Transport-
verluste

•	 Lokale	Energiebereitstellung	oft	in	Kon-
kurrenz	zum	zentralen	Energiesystem	
(Gegenseitige	Blockade)
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Fossile Stadt
Die regenerative Stadt
•	 energetische	Synergien	durch	Vernet-
zung

•	 100%	CO2	neutrale	Energiebereitstel-
lung	(möglichst	dezentral)

•	 Schließen	von	Stoffkreisläufen	(Ener-
gie,	Abfall,	Wasser)

•	 Reduktion	des	motorisierten	Individu-
alverkehrs	durch	kurze	Wege,	Nut-
zungsmischung,	ausgebauter	ÖPNV
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2. Beispiel Neckarbogen, Heilbronn



Lage des Quartiers
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Modellprojekt Neckarbogen 6. Bürgerwerkstatt  17.Juli 2013
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LeitbiLd NeckartaL

Lage und einbindung

Der Neckarbogen im geo-•	
grafischen Mittelpunkt der 
Stadt
Zunächst industriell ge-•	
prägtes Umfeld
Zäsuren durch Gewässer •	
und Bahntrasse
Bindeglied zwischen Alt-•	
stadt und Böckingen

Altstadt

Sontheim

Böckingen

Neckarbogen

Horkheim

Neckargartach
Industriegebiet
Neckar



Wettbewerbsbeitrag Büro 
Steidle (2006)

Quelle: Steidle 2006
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Modellprojekt Neckarbogen 6. Bürgerwerkstatt  17.Juli 2013
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GruNdpriNzipeN 
SteidLe

Was macht den entwurf in 
seinem Wesen aus?

Wettbewerbsplan 2006:
Marina und Freizeitsee als •	
Landmarken mit überge-
ordneter Bedeutung und 
historischer Tiefe
Angelagerte Schenkel mit •	
maximaler Abwicklung von 
Schauseiten zum Wasser
Prägnante Siedlungsfigur •	
mit hoher Signifikanz  
(dreieckige Siedlungsfigur)
Grüne Landschaftsbänder •	
und Brücken als Kontinuum 
mit Verknüpfungs- und Er-
holungsfunktion, teilw. mit 
Lärmschutzfunktion

-> Leitbild Gartenstadt gemäß 
dem Step 2020

-> Mehrwert einer neuen 
räumlichen Qualität



Flächeneffizienz	
•	 Maximierung	der	baulichen	
Dichte	durch	große	Massen

•	 Nutzungsmischung

Klimaeffizienz
•	 Orientierung	gemäß	Luft-
strömungsrichtung

•	 Abstände	optimaler	Durch-
strömung

Energieeffizienz
•	 Nord-Süd	orientierte	Bau-
körper

•	 Abstände	gemäß	solarer	
Exposition

Sektorale Betrachtung von Nachhaltigkeitsaspekten

Quelle: Eigene Darstellung
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Aktueller Masterplan (2013)

Quelle: Machleidt GmbH, sinai 2013
11Modellprojekt Neckarbogen 

Fortschreibung der Rahmenplanung
Gestaltplan M. 1:1000  (Stand: 17. Juli 2013)

Machleidt GmbH
Städtebau I Stadtplanung s i n a i KADEN I KLINGBEIL
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Wärmequelle Abwasser-
kanal
•	 ca.	10°C	(ganzjährig)
•	 Verteilung	über	kaltes	Wär-
menetz	

•	 Bereitstellung	über	Wärme-
pumpen

•	 Strom	erforderlich!

Ab
w
as
se
rk
an
al

Solarpotenziale
•	 ca	49.614m2	Dachfläche
•	 bei	55%	PV	auf	Dächern	
3.348	MWh	/	a	(entspricht	
ca.	56%	Deckungsrate	
Nutzstrom)

Biomassen aus Landschafts-
pflege und Abwasser
•	 Zentrale	Sammelstelle	erfor-
derlich

•	 Schwarzwasser	über	Vaku-
umkanalisation

•	 Deckungsrate	eigenprodu-
zierten	Biogas	zu	Gasbedarf	
bei	KWK	Konzepten	ca.	
10%-19%	(1.102	MWh	/a)	

Potenzialstudie erneuerbare Energien

Quelle: Eigene Darstellung
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angestrebter	Gebäudestandard	Neckarbogen

gesetzlich	vorgeschriebener	Gebäudestandard

2.	Bauabschnitt	+	3.	Bauabschnitt

1.Bauabschnitt

Veränderung gesetzlicher und energetischer Rahmensbedingungen langfristiger 
städtebaulicher Entwicklungen

Quelle: Eigene Darstellung
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Mehrgeschossiger Hybridbau Hybrid-
konstruktion (Stahl + Holz)

Beispiel: Wohnhaus C13, Hamburg 
Wilhelmsburg
Architekt:  Kaden + Partner
Photo: Kaden + Partner

Mehrgeschossiger Hybridbau (Stahlbe-
ton + Holz) 

Beispiel: Wohnhaus E3, Berlin
Architekt:  Kaden + Partner
Photo: Kaden + Partner

Homogener Massivbau ohne zusätzliche 
Dämmschicht

Beispiel: Bürogebäude in Lustenau
Architekt: be baumschlager eberle
Foto: Eduard Hueber, archphoto

(heilbronn) standard
konventioneller Massivbau gemäß EnEV •	

(heilbronn) Innovation
mehrgeschossiger innerstädtischer Holzbau ersetzt ener-•	
gie- und emissionsintensive Baustoffe
energetisch optimierte Gebäudehüllen, Minimierung von •	
Lüftungswärmeverlusten 

(heilbronn) leuchtturm
Minimierung von Grauenergien, energie- und emissions-•	
intensive Baustoffe (Beton, Stahl) werden weitestgehend 
durch Holz ersetzt 
weitgehende Recyclierbarkeit aller verwendeten Bau-•	
stoffe, Verzicht auf Kompositbaustoffe
co•	 2 neutrale stadt

holZbau - NachhaltIges baueN

6. Arbeitsgruppe 7. August 2013
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weitgehende Recyclierbarkeit aller verwendeten Bau-•	
stoffe, Verzicht auf Kompositbaustoffe
co•	 2 neutrale stadt

holZbau - NachhaltIges baueN

6. Arbeitsgruppe 7. August 2013

80

Nachhaltige Materialien und 
Konstruktionen
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Szenario zur Energieversorgung: Gas-Brennstoffzelle (670kW el) + Photovoltaik

Quartier	Neckarbogen	-	Heilbronn

regionale	
regenerative	
Stromerzeu-

gung

vorh.	öffentliches	Gasnetz

vorh.	öffentliches	Stromnetz

gebietsinterne	
Biomasse-
verwertung

Carsharing	
als	Strom-
speicher

PV

Biomasse	
aus	Bioabfäl-
len,	Garten-
abfällen	und	
Landschafts-

pflege

Strom Wärme

KWK

Quelle: Eigene Darstellung
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6. Arbeitsgruppe 7. August 2013

6

WaruM Neue MobIlItät IM NeckarbogeN? 

Auf Grund der Lage in der Stadt bietet sich die Herstel-•	
lung eines Mischgebietes mit hoher Dichte an. Entspre-
chend hoch ist das Wegeaufkommen (12.500 Wege allein 
der Einwohner) 

Mit der Herstellung eines komplett neuen Stadtviertels be-•	
steht die Chance, eine neue Qualität von Straßenräumen 
zu schaffen. Im Idealfall sind diese nicht von abgestellten 
Kfz gesäumt, sondern bieten die Möglichkeit, die Stadt für 
die Nahmobilität zurückzugewinnen. 

Ein autoarmes Quartier auf freiwilliger Basis hat nichts mit •	
Verzicht zu tun, sondern mit dem Gewinn von Wohn-, Le-
bens- und Mobilitätsqualität 

Stärkung der Innenstadt, Kaufkraftbindung durch ausge-•	
prägte Nahmobilität 

Es werden Kosten und Flächen für die Herstellung von •	
(zu vielen) Stellplätzen gespart. 

Auch Nicht-Auto-Besitzern wird eine vielfältige Mobilität •	
ermöglicht.

„aus autostädten müssen wieder Menschen-
städte werden. Nötig ist eine Denkweise, die 
sich von der räumlichen trennung von arbeiten, 
Wohnen, einkaufen und kultur verabschiedet 
und auf das konzept der gemischt genutzten 
stadt setzt.“

bisher:

60% (MIV) / 40% UB)

Ziel:

30% (MIV) / 70% (UB)

6. Arbeitsgruppe 7. August 2013

28

ÖpNV

these
ÖPNV-Linien sind das Rückgrat des Stadtteils•	

proklamierte Ziele
Sehr kurze Wege zu den Haltestellen, Entfernung geringer •	
als 300 m
Hohe Aufenthaltsqualität und Information an den             •	
Haltestellen
Direkter Zugang zu Hauptbahnhof und Stadtbahn•	+ -

6. Arbeitsgruppe 7. August 2013
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einsitzige Elektroroller und Autos•	
zweisitziges Spaßmobil mit Elektroantrieb, zweisitziges •	
Spaßmobil (z.B. Cabrio) mit fossilem Antrieb,
Kompakt und Mittelklasse Autos beiderlei Antriebs als •	
Grundversorgung
siebensitzige Reiselimousine,•	
Lieferwagen•	

 
normale Fahrräder (für Besucher) •	
Elektrofahrräder (zum Ausprobieren) •	
ELastenfahrräder (als AutoErsatz), auch als Kindertransport •	
geeignet.
Tandem•	
Fahrrad-Rikscha (EVelo-Taxi)•	
Fahrradanhänger•	
(E)Falträder zum Transport in Bahn, Bus, Kofferraum•	

Alle immer technisch in Ordnung und auf dem aktuellen •	
Stand der Sicherheitstechnik

eXkurs: 
sharINg fahrZeuge

6. Arbeitsgruppe 7. August 2013

33

raDVerkehr

these
Auf typischen innerstädtischen Strecken ist das Fahrrad das •	
schnellste Verkehrsmittel.

proklamierte Ziele
Die Vorteile des Fahrrads werden gänzlich genutzt.•	
Das Fahrrad wird selbstverständliches Alltags-Verkehrsmit-•	
tel und ist nicht nur Sportgerät.
Optimale Verknüpfung von Fahrrad und anderen Verkehrs-•	
trägern für multimodale Wegeketten.

Energie und Mobilität
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Quelle: Machleidt GmbH, sinai, Kaden & Lager, performative architektur

Gestaltungshandbuch 
Modellquartier Neckarbogen in Heilbronn

SCHÖN

INNOVATIV

LEBENDIG

NACHHALTIG

KOLLEKTIV 

VIELFÄLTIG

STADT HEILBRONN

Schlüssel zur Umsetzung 
von Nachhaltigkeitszielen: 
Gestaltungshandbuch

baukommission als  
beurteilungsgremium

Die sogenannte Baukommission, 
ein von der Stadt berufenes Ex-
pertengremium aus Stadtplanern, 
Landschaftsplanern und Architek-
ten, berät über die eingereichten 
Entwürfe.

Die Baukommission beurteilt 
die Vorschläge, die im Rah-
men der im Gestaltungshand-
buch vorgegebenen Gestal-
tungsspielräume eingehen.  
Es können aber in Ausnahmefällen 
mit entsprechender Begründung 
auch über den vorgegebenen 
Spielraum hinausgehende speziel-

Rolle der Baukommission

INteRdISZIpLINäRe 
bauKoMMISSIoN

GeStaLtuNGSHaNdbucH Stadtplanung & Baurecht

Städtebau

Architektur
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Formuliert gestalterische Ziele 

und Vorgaben

bauHeRR /  
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Gestaltungshandbuch Modellquartier Neckarbogen   |   teil a - anwendung des Handbuches
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Quelle: © Stadt Heilbronn

Grundstücksvergabe, Planung und erste Baustelleneinrichtungen, Polis award 2017

Quelle: © Foto: M. Kuhnle
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3. Beispiel Zukunft Nord, Karlsruhe



20

Rahmenplan (2016)
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Architektonische Vertiefung (2016) mit 
Beschreibung zur Nutzungsverteilung
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GEWICHTUNG DER KRITERIEN

Themenfeld Kriteriengruppe Kriterien-
nummer

Kriterienbezeichnung Bedeutungs-
faktor SQ16

Anteil an der 
Gesamtbewertung

Bedeutungs-
faktor GQ16

Anteil an der 
Gesamtbewertung

ENV1.1 Ökobilanz - emissionsbedingte Umweltwirkungen 3 3,4 3 3,4

ENV1.4 Biodiversität 2 2,3 2 2,3

ENV1.5 Stadtklima 3 3,4 3 3,4

ENV1.6 Umweltrisiken 1 1,1 1 1,1

ENV1.7 Gewässer- und Bodenschutz 2 2,3 2 2,3

ENV2.1 Ökobilanz - Ressourcenverbrauch 3 3,4 3 3,4

ENV2.2 Wasserkreislaufsysteme 3 3,4 3 3,4

ENV2.3 Flächeninanspruchnahme 3 3,4 3 3,4

ECO1.1 Lebenszykluskosten 3 6,1 3 6,1

ECO1.2 Fiskalische Wirkungen auf die Kommune 2 4,1 3 6,1

ECO2.1 Resilienz und Wandlungsfähigkeit 2 4,1 2 4,1

ECO2.3 Flächeneffizienz 3 6,1 2 4,1

ECO2.4 Wertstabilität 1 2,0 1 2,0

SOC1.1 Thermischer Komfort im Freiraum 1 1,4 1 1,4

SOC1.6 Freiraum 3 4,2 3 4,2

SOC1.9 Emissionen / Immissionen 3 4,2 3 4,2

Funktionalität (SOC20) SOC2.1 Barrierefreiheit 2 2,8 2 2,8

SOC3.1 Städtebau 2 2,8 2 2,8

SOC3.2 Soziale und funktionale Mischung 3 4,2 3 4,2

SOC3.3 Soziale und erwerbswirtschaftliche Infrastruktur 2 2,8 2 2,8

TEC2.1 Energieinfrastruktur 2 5,6 2 4,5

TEC2.2 Wertstoffmanagement 1 2,8 2 4,5

TEC2.4 Smart Infrastructure 1 2,8 2 4,5

TEC3.1 Mobilitätsinfrastruktur - Motorisierter Verkehr 2 5,6 2 4,5

TEC3.2 Mobilitätsinfrastruktur - Nichtmotorisierter Verkehr 2 5,6 2 4,5

PRO1.2 Integrale Planung 3 2,7 3 2,7

PRO1.7 Partizipation 2 1,8 2 1,8

PRO1.8 Projektmanagement 2 1,8 2 1,8

PRO1.9 Governance 2 1,8 2 1,8

Qualitätssicherung in der 
Nutzungsphase (PRO30) PRO3.5 Monitoring 2 1,8 2 1,8

Stadtquartiere und Gewerbequartiere Version 2016

Ressourceninanspruch-
nahme und 
Abfallaufkommen (ENV20)

Gesundheit, Behaglichkeit 
und Nutzerzufriedenheit 
(SOC10)

Prozessqualität 
(PRO)

Qualität der Planung 
(PRO10)

Ökonomische 
Qualität (ECO)

Wertentwicklung (ECO20)

Soziokulturelle 
und 
funktionale 
Qualität (SOC)

Soziokulturelle Qualität 
(SOC30) 

Ökologische 
Qualität (ENV)

Wirkungen auf globale und 
lokale Umwelt (ENV10)

Lebenszykluskosten 
(ECO10)

Technische 
Qualität (TEC)

Mobilität (TEC30)

Technische Infrastruktur 
(TEC20)

Kriterienübersicht_SQ-GQ16_160203

DGNB Quartiere: Kriterien
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Potenzial- und Bedarfsstudie
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Auswirkungen von Wärmeschutzstandards auf den gesamten Nutzenergiebedarf
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